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Das Korn im Cale raunt und wellt,
Die warme £uft flirrt allerwegen;
Die weite Bruft der 6rde fd)wellt
Und wogt mir grofi und refd) entgegen.

6ommentod)i
Von Walter Dietiker.

I.

Und alle goldnen Sterne fprübn
Wie reife 5rüd)te, die zerfpringen;
Die Waffer blühen meeresgrün
Und weiten fteigend fid) und fingen.

Und einer Blume gleid) im Craum
Sind mir die .Firme aufgegangen —
fd) ftebe da und weift es kaum
Und möd)te did), o Welt, umfangen!

Ii.

Dun kam der Mond mit feinen leifen Cräumen,
Die Werke ruben, die der Menfd) oollbrad)t.
Hur bobe £eitern lehnen nod) an Bäumen,
Und Märchen wandeln fd)weigfam durd) die Had)t.

Und Mond und Waffer find in eins oerfebwommen,
Gin fpäter Kabn nur landet reid)tumsfd)wer —
Wie aus dem Glanz des Mondes hergekommen,
Wie irgendwo aus meinem £eben her...

3>er 9îofent)of.
9îoman oon S

Cangfam lüfteten fid) oie Scriuanbten 3um ©eben. Sic
nahmen nur aus Snftanb eine Daffe Dee, bic ihnen Serene

in ber ©ffftubc bereitet unb' 100311 fie Komelfirfd)enntarme»
labe gab. Die Uralten tarnen ihr in bie fftugen, bcitit bie

Starmelabe hatte bie liehe Selige felbft geîodjt. 3e(jt aß

bie gaine Sotte baoou. Sber ©Ijre wollte Serene im Sa»

men ber Seligen einlegen. Sie füllten fie noch tm ©rabe
loben. £oben? loci, bie lobten nid)t. Denen mar ber fet»

tefte Siffen oor ber Safe weggefifdjt warben. Die tonnten
es taum erwarten, bis fie ben Sain hinunter waren, uni
311 Irtftern unb 311 toben, baff fie nid)t allein alles betont»

men unb Sufannia fo oiel. Sie fpien ©ift unb ©alte,
bas muffte Serene; benn es mar teines oon ihnen je auf
bett Sofenhof getommen, aufter toenin es ein Snliegen hatte.

Stepfei ober Sofen, ober ©elb, ober ben ©hrtftian mit bem

SSagen, ober bie ©ärtnersfrau, um hei her S3äfche 311 helfen,

ober um ben Onfel um eine ©mpfebluttg 311 bitten, ober

oon Dante Itrfula 311 oerlangen, baff fie ein ffferientinb
aufnehme, tui'3> immer unb immer wollten fie ettoas unb

hatten oon je bes ©ehens oergeffen. 3eftt — ruer hat fchoti

gefehen, baff jernanb mit einem Deftament 3ufrieben tuar,
itt beut ihm nicht alles oermacht tourbe? — jeht tonnte bie

Sufattna fich itt acht nehmen. Slusfaugen würbe man fie

ober oerläftern unb fchelten, 100 es anging. Sther fie wollte
fie hüten. Dite Sufanna mar für Serene jetjt nid)t mehr
Sufattna, fie tuar bes Gerrit unb ber fffrau Scbmenbt Ser»
mädhtttis unb ©rbin. Sie mar ber Slenfd), ait beut Serene
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gut machen tonnte, toas fie fdjiecht gemacht ihrer £errfdjaft
gegenüber, bic fie fdjon gelaunt, als fie noch iuitg waren,
ben ôerrn menigftens.

Serene hatte bie fchönften Daffen unb bie fdjwere fib
hente 3uderbofc genommen. Sic hatte bie Steffer mit Serb
mutterheften herausgegeben unb bie golbeinan Kaffeelöffel;
benn fie hegte ben unfreunblichen Sfuitfch, ihre ©äfte 311

ärgern, ©s gelang ihr ausge3eid)net. Caurentia wog einen
ber Cöffel auf beut Singer unb fagte fcharf: „©igcittlid)
ftantmen bie oon ben Sdj-roembts. ©5 ift Stinbe unb Sdjaube,
baft fie nicht itt ber gfaiuilie bleiben." Serene, bie bebientef,

fagte: „Sie flammen rtidjt 0011 ben Sdjwettbts, ®rau Ur=
fttla hat fie als iöochjeitsgefdjenf oon 3. ©. ©ertten & ©0.

erhalten."
„Sie haben ein gutes ffiebächtnis", fagte Caurentia

unb 3ifd)te bas S hinaus mie eine Sd)Iange.
„Das habe ich gottlob", fagte Serene unb ging hin»

aus unb nahm ben Sogen Sapier uott bem luftigen Statin
meg unb fagte: ,,Cad>' bid) in ©ottes Samen aus. Die
Sattbc brinneu uerbieitt's." Dann ftieg fie, roährenb bic
(Säfte äffen, rafd) hinunter 311 ber ©ärtnersfrau, tint bas
jüngfte ©rlebnis mit ber ©erührten 311 befpredjen. ©hriftian
ftanb babei.

„Unb roie fteftt's, 3ungfer Serene, haben Sie ttodj Cuft
3um heiraten?" fragte er. „3d) bin jetjt eine gute Sartie."

„Sie finb ein îïffe, wie Sie immer einer waren", fagte
Serene unb ging fo rafd) wieber hinauf, baff fie feudjenb
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das Korn im Laie raunt nnci wellt,
Vie warme Lust flirrt allerwegen:
die weite Zrust cler Lrcle schwellt
üncl wogt nur groß unct reich entgegen.

Sommernacht.
Von kalter dietileer.

I.

àt alle golcinen Zterne sprühn
Wie reise Früchte, äie Zerspringen:
die Wasser blühen meeresgrün
üncl weiten steigend sich und singen.

ünd einer I5Iume gleich im Q-aum
Zind mir die .ürme ausgegangen —
lch stehe cia unct weiß es kaum
Und möchte sich, o Welt, umfangen!

II.

dun kam cter Mond mit seinen leisen Lräumen,
die Werke ruhen, clie cter tdensch vollbracht,
dur hohe Leitern lehnen noch an IZäumen,
Und Märchen wandeln schweigsam durch die dacht.

dnd Mond und Wasser sind in eins verschwommen,
Lin später Kahn nur landet reichtumsschwer —
Wie aus dem 6lâ des Mondes hergekommen.
Wie irgendwo aus meinem Leben her...

Der Rosenhof.
Noman von L

Langsani rüsteten sich die Verwandten zum Gehen. Sie
nahmen nur aus Anstand eine Tasse Tee, die ihnen Verene

in der Eßstubc bereitet und' wozu sie Kornelkirschenmarme-
lade gab. Die Tranen kamen ihr in die Augen, denn die

Marmelade hatte die liebe Selige selbst gekocht. Jetzt atz

die ganze Rotte davon. Aber Ehre wollte Verene im Na-

men der Seligen einlegen. Sie sollten sie noch im Grabe
loben. Loben? Ha, die lobten nicht. Denen war der set-

teste Bissen vor der Nase weggefischt worden. Die konnten

es kaum erwarten, bis sie den Rain hinunter waren, nur

zu lästern und zu toben, daß sie nicht allein alles bekom-

men und Susanna so viel. Sie spien Eist und Galle,
das wußte Verene: denn es war keines von ihnen je auf
den Rosenhvf gekommen, außer wenn es ein Anliegen hatte.

Aepfel oder Rosen, vder Geld, oder den Christian mit dem

Wagen, oder die Eärtnersfrau, um bei der Wäsche zu helfen,

oder um den Onkel um eine Empfehlung zu bitten, oder

von Tante Ursula zu verlangen, daß sie ein Ferienkind
aufnehme, kurz, immer und immer wollten sie etwas und

hatten von je des Gebens vergessen. Jetzt — wer hat schon

gesehen, daß jemand mit einem Testament zufrieden war,
in dem ihn? nicht alles vermacht wurde? — jetzt konnte die

Susanna sich in acht nehmen. Aussaugen würde man sie

oder verlästern und schelten, wo es anging. Aber sie ivollte
sie hüte,?. Die Susanna war für Verene jetzt nicht mehr
Susanna, sie war des Herrn und der Frau Schwsndt Ver-
mächtnis und Erbin. Sie war der Mensch, an dein Verene
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gut machen konnte, was sie schlecht geinacht ihrer Herrschaft
gegenüber, die sie schon gekannt, als sie noch jung waren,
den Herrn wenigstens.

Verene hatte die schönsten Tassen und die schwere sil-
berne Zuckerdose genommen. Sie hatte die Messer mit Perl-
mutterheften herausgegeben und die goldenen Kaffeelöffel:
denn sie hegte den unfreundlichen Wunsch, ihre Gäste zu

ärgern. Es gelang ihr ausgezeichnet. Laurentia wog einen
der Löffel auf dem Finger und sagte scharf: „Eigentlich
stammen die von den Schwendts. Es ist Sünde und Schande,
daß sie nicht in der Familie bleiben." Verene, die bedientch
sagte: „Sie stammen nicht von den Schwendts, Frau Ur-
sula hat sie als Hochzeitsgeschenk von I. C. Cernen Co.

erhalten."
„Sie haben ein gutes Gedächtnis", sagte Laurentia

und zischte das S hinaus wie eine Schlange.
„Das habe ich gottlob", sagte Verene und ging hin-

aus und nahm den Bogen Papier von dein lustigen Mann
weg und sagte: „Lach' dich in Gottes Namen aus. Die
Bande drinnen verdient's." Dann stieg sie, während die

Gäste aßen, rasch hinunter zu der Gärtnersfrau, um das
jüngste Erlebnis mit der Gerührten zu besprechen. Christian
stand dabei.

„Und wie steht's, Jungfer Verene, haben Sie noch Lust

zum Heiraten?" fragte er. „Ich bin jetzt eine gute Partie."
„Sie sind ein Affe, wie Sie immer einer waren", sagte

Verene und ging so rasch wieder hinauf, daß sie keuchend
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